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Jedermann 
Hugo von Hofmannsthal (1874-1929) 

 

Autor: 

 
Er wird 1874 in Wien als Sohn eines wohlhabenden Rechtsanwaltes geboren, ist ein 
Wunderkind an Frühreife und veröffentlicht bereits als siebzehnjähriger Gymnasiast 
formvollendete Gedichte und kleine Dramen. Ohne finanzielle Sorge kann er sich früh 
ausschließlich dem Studium europäischer Literaturen und der abendländischen Kunst 
widmen, so dass er sich große Belesenheit und umfassende Bildung erwirbt. Er studiert 
zunächst Rechtswissenschaften, legt die erste Staatsprüfung ab und widmet sich dann der 
romanischen Philologie. 1898 promoviert er zum Dr. phil., will die Universitätslaufbahn 
einschlagen und lebt dann als freier Schriftsteller. Er unternimmt Reisen nach Italien, 
Frankreich, Griechenland und Nordafrika und richtet sich in Rodaun bei Wien ein gepflegtes 
Heim ein, in dem er mit vielen berühmten Zeitgenossen geselligen Umgang pflegt. 
Während des Ersten Weltkrieges ist er zunächst Reserveoffizier in Istrien, dann macht er 
Dienst im Kriegsarchiv bzw. Pressehauptquartier. Für die Jugend schreibt er in dieser Zeit 
„Prinz Eugen, der edle Ritter“ und gibt über die Kultur und Geschichte der Monarchie 26 
Bändchen als so genannte „ Österreichische Bibliothek “ heraus. Für die Salzburger 
Festspiele, an deren Gründung nach dem Ersten Weltkrieg er zusammen mit dem Regisseur 
Max Reinhardt maßgeblich beteiligt war, schrieb Hofmannsthal die Dramen „Jedermann“ und 
„Das Salzburger große Welttheater“. Etliche seiner Tragödien und Komödien errangen im 
Zusammenspiel mit dem Komponisten Richard Strauß Weltruhm. So gehört etwa „Der 
Rosenkavalier“ zu den meistgespielten Opern. 
Er stirbt 1929 in Rodaun aus Gram über den Selbstmord seines Sohnes und liegt dort auf dem 
Friedhof begraben. 
 
Werke: 

 
Gestern (1891) 
Tod des Tizian (1892) 
Frau am Fenster (1897) 
Der weiße Fächer (1897) 
Elektra (1904 ) 
Ödipus und die Sphinx (1906) 
König Ödipus (1909) 
Der Rosenkavalier (1911) 
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Jedermann (1911) 
Die Frau ohne Schatten (1919) 
Das Salzburger große Welttheater (1922) 
Der Schwierige (1922) 
Der Unbestechliche (1923) 
 
Zeitepoche: 
 
Impressionismus (1880 – 1900) 

In der Zeit erstrebten die Dichter eine möglichst genaue Wiedergabe persönlicher Eindrücke. 
Es ging ihnen um das Erfassen seelischer Stimmungen und um die Wiedergabe von 
Sinneseindrücken. Charakteristisch für diese Zeit sind auch das Stilmittel der Lautmalerei und 
das Zurücktreten der äußeren Handlung. Die Sprache zu dieser Zeit bedient sich häufig 
musikalischer Elemente. Die geschilderten Eindrücke wirken als Stimmungsbilder. Der 
Impressionismus ist ein Leben in einer Scheinwelt, eine Flucht vor der Realität. 
Künstler dieser Zeit: Édouard Manet (Der Balkon) 
 
Jugendstil (1880 – 1900) 

Für die rasante Industrialisierung zu dieser Jahrhundertwende ist ein gesellschaftlicher 
Hintergrund zu sehen. Das traditionelle Handwerk verlor seine starke Stellung und musste der 
billigeren und massenhaften Fertigung der modernen Industriestätten weichen. Schon früh 
hatte es dazu Gegenbewegungen gegeben, vor allem in England, dem Ursprungsland der 
industriellen Revolution. 
Bei der Gestaltung der Innenarchitektur wurden unnötige monumentale Dekoration 
vermieden, und stattdessen natürliche Linien gezogen. Weiters waren die immer mehr 
gefragten Gegenstände, die praktische Anwendungsmöglichkeiten baten, modern geworden. 
Der Ursprung für so manche Ideen waren die Wiener Werkstätten. 
 

Entstehung des Werkes: 

 
Hofmannsthal kam die Idee zu diesem Stück, als er 1903 zufällig auf das anonyme 
englischsprachige Spiel „Everyman“ vom Ende des 15. Jahrhunderts stieß.  
Der Regisseur Max Reinhard drängte Hofmannsthal, das in Englisch inzwischen sehr 
populäre gewordene Sujet baldmöglichst zu bearbeiten, damit ihm niemand zuvorkomme. 
Das Stück wurde am 1911 in Berlin uraufgeführt. Neben dem „Rosenkavalier“ ist es zu 
seinem bekanntesten Werk geworden, vor allem seit es am 1920 erstmals vor dem Salzburger 
Dom und von da an bei allen Salzburger Festspielen in Szene ging. 
 
Zum Werk: 
 
Das gesamte Stück ist in einer poetisch - altertümlichen Verssprache geschrieben, die auf dem 
alpenländischen Bauerndeutsch, wie es in Bayern, Oberösterreich, Salzburg und Tirol 
gesprochen wurde, beruht. Das Versmaß heißt Knittelvers (4 Hebungen, Endreim). Es ist eine 
kernige Sprache, der man kaum anmerkt, dass sie eine aus geschichtlichem Wissen vollendete 
Kunstsprache ist.  
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Inhalt: 

 
Das Stück beginnt vor Gottes Thron. Gott der Herr kann es nicht länger ertragen, dass die 
Menschheit den Glauben an ihn verliert und ihn nicht mehr fürchtet, da sie dem Geld mehr 
Vertrauen entgegenbringt. Er ruft darum den Tod, um Jedermann zu holen und nur dann vor 
die Himmelspforte zu bringen, wenn Almosen und Mildtätigkeit mit ihm kommen. Jedermann 
ist ein Mensch, der an die Kraft des Geldes glaubt. Er besitzt ein großes Haus, viele Knechte, 
eine große Truhe mit Geld, und nebenbei gehören ihm noch einige Ländereien mit Höfen und 
Vieh, die er verpachtet.  
Jedermann und sein Knecht wollen hinaus vor die Stadt gehen, um ein Grundstück zu 
begutachten, Jedermann will nämlich einen Lustgarten anlegen. Auf dem Weg dorthin 
begegnete ihnen der Nachbar von Jedermann. Der arme Mann bittet um Almosen, erhält sie 
aber nicht. Auch ein Schuldknecht, der Jedermann noch Geld schuldet, läuft ihnen über den 
Weg. Er wird gerade zum Schuldturm abgeführt, weil er nicht bezahlen kann. Die Frau des 
armen Schuldners bittet Jedermann, ihren Mann zu begnadigen, aber Jedermann bleibt hart. 
Da es schon spät ist und Jedermann seine Verlobte noch besuchen will, schickt er seinen 
Knecht vor die Stadt, um das Grundstück zu kaufen. Kurz darauf kommt Jedermanns Mutter 
des Weges und ermahnt ihren Sohn, sich Gott zuzuwenden, da er sich von heute auf morgen 
leicht vor Gottes Gericht wieder finden kann.  
Jedermann beachtet diesen Rat jedoch nicht, und verabschiedet sich. Wenig später trifft er 
seine Verlobte und bringt sie zu sich nach Hause. Dort wird nämlich ein Fest anlässlich des 
Kaufes des Grundstückes, auf dem ein Lustgarten für Jedermanns Verlobte entstehen soll, 
gefeiert. Es sind viele Gäste geladen, die es sich auch gut schmecken lassen. Jedermann ist 
jedoch überraschend melancholisch und fragt plötzlich seine Verlobte, ob sie bei ihm bleiben 
würde, wenn er sterben müsste. Diese bejaht seine Frage, und Jedermann ist wieder gut 
aufgelegt. 
Plötzlich hört man Stimmen nach Jedermann rufen. Der Tod nähert sich, um Jedermann vor 
Gottes Gericht zu bringen. Jedermann bittet um Aufschub bis Mitternacht und erhält diesen, 
um sich einen Begleiter zu suchen, der vor Gottes Gericht für ihn aussagt. Jedermann bittet 
nun seinen Gesellen, mit ihm zu gehen. Dieser weigert sich jedoch und bricht somit ein auf 
dem Fest gegebenes Versprechen. 
Jedermann sucht jetzt seine Verlobte, um sie zu fragen, findet sie jedoch nirgends. Auch seine 
beiden Vettern gehen nicht mit ihm mit. Nun bittet er seine Knechte, die Schatztruhe zu holen 
und mit ihm eine Reise zu unternehmen. Als jedoch der Tod erscheint und Jedermann 
ermahnt, endlich Vernunft anzunehmen, verschwinden die Knechte. Plötzlich springt die 
Truhe auf, und der Reichtum erscheint. Als Jedermann sein Geld dazu zwingen will 
mitzukommen, muss er erfahren, dass nicht der Mensch das Geld besitzt, sondern das Geld 
den Menschen. Jedermanns Reichtum weigert sich einfach mitzukommen und verschwindet 
wieder in seiner Truhe. Nun tauchen plötzlich Jedermanns Werke in der Gestalt einer alten, 
gebrechlichen Frau auf. In seiner Not bittet Jedermann seine Werke, mit ihm zu kommen. Da 
die kranke Alte aber alleine nicht vorankommt, ruft sie ihre Schwester, den Glauben. 
Jedermann wird vom Glauben bekehrt, und die alte Dame wird gesund. Die beiden 
Schwestern begleiten Jedermann nun zu Gottes Gericht und legen so gute Worte für ihn ein, 
dass sie ihm sogar den Teufel, der schon auf Jedermann wartet, vom Leib halten können. 
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Aussage: 

 
Nicht eine theologische Neuformulierung, sondern eine künstlerische Neugestaltung des alten 
Mysteriums wollte Hofmannsthal geben. Dabei hat er den mittelalterlichen Grundzug des 
überlieferten Spiels bewahrt, aber ihm zugleich den Charakter des allegorisierenden Traktats 
und das konfessionell-dogmatische Gepräge genommen. Er meidet die moralisch-
didaktischen Weitschweifigkeiten seiner Vorbilder, befreit die Figuren und deren Sprache von 
abstrakten Zügen und findet auch für die Verknüpfung der einzelnen Szenen eine bei aller 
Stilisierung doch der Lebenswirklichkeit entsprechende Form der dramaturgischen 
Motivierung. Auch im thematischen Gefüge des Mysterienspiels hat Hofmannsthal die 
Akzente neu verteilt. So gehört der personifizierte Mammon zwar zum ursprünglichen 
Bestand des überlieferten Stoffs; aber Hofmannsthal rückt diese Allegorie des Dieners 
Mammon in den Mittelpunkt der Problematik. 
 
Quellen: 
 
www.loesungsbuch.de 
Referat des Vorjahres 
 


